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Kapitel 1


Bis auf die Haie war alles ganz anders, als Sarah es sich vorgestellt hatte.
 
Die See war dster und strmisch, das alte Frachtschiff stampfte und schlingerte, die Kste war eine bizarre Kette aus grauen namelosen Felsen, die hin und wieder zwischen den Nebelfetzen auftauchte und sich immer weiter entfernte. Wenn die Sonne fr wenige Sekunden durch die Wolken brach, verwandelte sich das eisgraue Meer in eine glitzernde, blendende Flche, durchtanzt von weien Schaumkronen auf den Wellenkmmen. Der Bug des Schiffes warf eine immer breiter werdende Spur von Gischt empor, in der sich der Blick der jungen Frau an der Reling verfing. Hin und wieder tauchte die Rckenflosse eines der Haie auf, und Sarah, die sich mittschiffs auf die Reling sttzte, staunte, wie gefhrlich nah sich die flinken Ruber an den schnell durch das Wasser schneidenden Schiffsrumpf und sogar in die sprudelnde Gischt der Heckschraube wagten.
 
Schne Tiere, sagte eine raue Mnnerstimme neben ihr. Nur schade, dass der Mensch sie so gnadenlos verfolgt. Dabei sind sie gar nicht so bse, wie sie immer dargestellt werden. Haie sind klug, und eher neugierig als aggressiv.
 
Sarah Nachtigall wischte sich eine Strhne ihres halblangen blonden Haars aus dem Gesicht und sah in die eisblauen Augen eines Mannes, der auf die Dreiig zugehen mochte. Sein von Wind und Sonne gegerbtes Gesicht wirkte mnnlich herb, sein Kinn war markant und wies einen hellen Schatten auf, als ob er bis vor kurzem noch einen Vollbart getragen htte. Seine Lippen waren schmal, aber nicht zu sehr, und sie kndeten von Entschlossenheit. Das lichtgebleichte Blondhaar umwehte in ungekmmten Strhnen seinen Kopf und htte einen forschen Schnitt gut vertragen knnen. Das Faszinierendste an diesem Gesicht waren jedoch diese Augen, ein khles Blau mit einem Hauch von Grau, das sich auch in seinen buschigen, wohl ursprnglich blonden Brauen wiederfand.
 
Verstehen Sie etwas von Haien?, fragte sie.
 
Er zuckte mit den muskulsen Schultern. Nicht mehr und nicht weniger als die meisten Straitsmen, gab er knapp zurck. Hier wimmelt es von Haien, und wir leben mit ihnen.
 
Straitsmen. Sarah hatte diese Bezeichnung bereits in Hobart und Devonport mehrfach gehrt. Ein rauer Menschenschlag, der angeblich von Seerubern, Walfngern und Robbenschlchtern abstammte, wahrscheinlich aber hufiger von Schiffbrchigen, meist Strflingen. Die See in dieser Meerenge zwischen Australien und Tasmanien, die man Bass Strait nannte, war strmisch und unberechenbar. Um King Island im Westen und vor allem in der Fourneaux-Gruppe im Osten der Strait gab es Hunderte von kleineren und greren Inseln, Klippen und unsichtbaren oder nur knapp aus dem Wasser ragenden Felsen. Strme und tckische Strmungen hatten so manches Leben gekostet, und auf den Touristenkarten, die bevorzugt von Sporttauchern gekauft wurden, waren rund fnfhundert Wracks verzeichnet  wahrscheinlich kam noch die doppelte Menge an unentdeckten Schiffen hinzu. Bis in die Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts war die Bass Strait stark befahren, erst von Strflings-Transporten, spter von der australischen Marine.
 
Mir sind sie unheimlich, gab Sarah zu und deutete auf eine Haiflosse, die nur wenige Meter vom Schiffsrumpf der MS Dolly Dalrymple in einer abrupt wechselnden Zickzack-Linie durch das aufgewhlte Wasser kreuzte. Irgendwo nicht allzu weit entfernt war ein Nebelhorn zu hren, dass dieser Landschaft pltzlich eine unglaubliche Weitrumigkeit und Einsamkeit verlieh.
 
Sehen Sie da. Der Mann ergriff Sarahs Oberarm so fest, dass es ihr wehtat. Er deutete auf eine Lcke in einer Nebelbank, durch die sich mit gespenstischer Geruschlosigkeit ein gewaltiger weier Schiffsrumpf schob. Wie ein Hochhaus trmte sich die Wand vor ihnen auf, so dass es an ein Wunder grenzte, dass die Dolly Dalrymple nicht mit dem Ungetm zusammengeprallt war. Fr einen Augenblick stoppte der Diesel des kleinen Kstenschiffes, das heftig zu schaukeln begann, als die Bugwelle der riesigen Fhre unter ihm hinwegrollte. Sarah hielt sich fest.
 
Erst jetzt war das dumpfe, ferne Grollen und Stampfen riesiger Schiffsmaschinen durch das heisere Mwengeschrei zu hren. Die Spirit of Tasmania, erklrte der Mann. Lange Zeit war das die einzige Schiffsverbindung zwischen dem Festland und Tasmanien. Noch immer das zuverlssigste Verkehrsmittel, wenn man nicht fliegen will.
 
Sarah nickte. Ich wei, sagte sie. Ich bin damit angekommen.
 
Gestern? Sie sind mir gar nicht aufgefallen.
 
Sarah musste lcheln ber das Kompliment, das in dieser Bemerkung mitschwang. Er hielt sie also fr eine Frau, die ihm htte auffallen mssen. Dabei war er selbst ein Mann, dessen Anblick ihr nicht entgangen wre. Gro, sportlich, mit prchtigen Muskeln, die sein weies Polohemd spannten. Ich bin schon vor einer Woche gekommen, sagte sie. Ich hatte noch in Hobart zu tun. Und dann habe ich in Devonport fast zwei Tage auf dieses Schiff gewartet.
 
Sie htten ja auch fliegen knnen, erwiderte er. Auf fast jeder bewohnten Insel hier gibt es mindestens eine Piste.
 
Sie sagen es. Auf fast jeder Insel. Da, wo ich hin will, nicht. Auerdem brauche ich diese langsame Art der Fortbewegung, um auch innerlich anzukommen. Schlielich bin ich um die halbe Welt gereist. Sie wandte sich wieder der Reling zu. Der Wind schlug ihr das Haar ins Gesicht.
 
Sie kommen aus Europa? Wo wollen Sie denn hin?, fragte er. Dieses Schiff klappert doch nur ein paar der Fourneaux-Inseln ab. Aber Sie haben Recht  der Nationalpark auf Flinders Island ist sehr schn, wenn auch ziemlich unzugnglich. Keine Straen, sondern nur ein paar Wanderwege. Fast alles kahle Heide. Das htten Sie allerdings auch irgendwo in Schottland finden knnen. Na ja, dafr begegnen Sie hier kaum einem Touristen. Er musterte sie mit einem herablassend wirkenden Blick. Sie war fr ihn offenbar auch nichts weiter als eine verrckte Touristin.
 
Ich fahre nach Bear Island, gab sie zurck. Mit der berraschung in seinem Gesicht wusste sie nichts anzufangen. Nur fr ein halbes Jahr.
 
Ein halbes Jahr! Meinen Sie das ernst? Was wollen Sie denn da?
 
Eigentlich ging es ihn nichts an, fand Sarah, aber sie erklrte es ihm trotzdem. Sie wollte zu den Leuten hier mglichst offen sein, hatte sie sich vorgenommen, denn sie wrde wahrscheinlich Hilfe von Einheimischen brauchen. Sie kannte sich hier ja nicht aus, weder mit Sitten und Gebruchen, noch mit dem Alltagsleben, von Rechtssystem ganz zu schweigen, und gerade darin musste sie irgendwann Hilfe in Anspruch nehmen.
 
Ich habe ein Grundstck geerbt, sagte sie. Mit einem Haus darauf. Und das mchte ich mir ansehen, bevor ich es verkaufe. Ich dachte, ich mache ein paar Monate Urlaub vor Ort. Das muss reichen, um alles zu regeln.
 
Urlaub? Auf Bear Island? Seine Stimme klang nun wirklich spttisch. Und ein Grundstck, sagen Sie. Und dann noch mit einem Haus darauf?
 
Was dagegen? Sarah sprte rger in sich aufsteigen. Wenn sie Eines hasste, dann war es Herablassung. Besonders diese speziell mnnliche Herablassung.
 
Er schnaubte. Bear Island gehrt fast komplett der South Pacific Bauxite Company. Da gibt es keine Grundstcke zu erben. Und Touristen haben auf der Insel nichts verloren. Besonders als Frau sollten Sie sich da fernhalten.
 
Sarah schnappte nach Luft. Sie konnte nicht fassen, wie arrogant dieser Bursche war. Und dass er meinte, Frauen htten auf der Insel nichts zu suchen, reizte sie zu einem geharnischten Widerspruch. Gerade setzte sie dazu an, da lutete sein Mobiltelefon. Sarah hatte gehrt, dass es in dieser Region kein Handy-Netz gab, zumal das Schiff sich auch immer weiter von der Kstenlinie entfernte, also musste es sich um ein teures Satelitentelefon handeln. Was fr ein Wichtigtuer!
 
Er meldete sich mit Brandower, was beinahe deutsch klang, wie Brandauer, mit Akzent gesprochen, hielt sich ein Ohr zu und sagte: Moment mal. Hier an Deck ist es zu windig. Ich gehe unter Deck.
 
Sie berlegte, was sie ihm an den Kopf werfen sollte, wenn er zurckkam, und starrte ins Wasser. Die Spirit of Tasmania war aus dem Blickfeld in einer dichten Nebelbank verschwunden, die Dolly Dalrymple schaukelte noch im weiten Kielwasser der riesigen Fhre. Sarah schrak zusammen, als die Schiffsmaschine mit lautem Rumpeln wieder ansprang. Die Haie suchten vorbergehend das Weite.
 
Die Kstenlinie war jetzt nur noch ein dunkler Strich ber dem Grau des Meeres. Der Nebel zerriss immer mehr, und die warme Novembersonne warf helle Flecken auf das Wasser. Das Meer wirkte pltzlich freundlicher. Es war spter Frhling. Die Jahreszeiten waren denen auf der Nordhalbkugel der Erde genau entgegengesetzt. Noch konnte Sarah sich nicht vorstellen, Weihnachten und Neujahr im Hochsommer zu feiern, und allein.
 
Sarah Nachtigall zog ihre Windjacke enger um sich und starrte in die schillernden, immer gleichen Wellen. Sie konnte noch gar nicht fassen, dass sie jetzt hier war, am anderen Ende der Welt. Es war alles so furchtbar schnell gegangen. Die letzten Tage waren an ihr vorbei gerast wie ein Video im Schnelldurchlauf. Vor zehn Wochen htte sie sich noch gar nicht trumen lassen, berhaupt einmal in diese Gegend zu fahren. Da hatte sie noch in ihrem Bro im Ordnungsamt einer Grostadt mitten im Ruhrgebiet gesessen, hatte mit einem gewissen Vergngen Bugeldbescheide verschickt, hatte zusammen mit ihrem Freund Christoph ein schickes kleines Haus im Sden von Bochum bewohnt, war beinahe zufrieden gewesen und hatte gedacht, jetzt wrde es allmhlich Zeit, um sich auch noch Kinder anzuschaffen.
 
So kann man sich irren, dachte sie mit einem Seufzer.
 
 

*
 
 

Eigentlich hatte Sarah Nachtigall nie bei einer Behrde arbeiten wollen. Beamtin sein und jeden Tag am selben Schreibtisch sitzen? Besoldungsstufen ausrechnen und die Pensionsansprche, noch bevor man die Dreiig erreicht hatte? Schlimmeres hatte sie sich nicht vorstellen knnen. Sie war zu Hherem berufen, hatte sie damals gedacht, denn immerhin hielt sie sich fr eine Knstlerin. Sie konnte gut zeichnen, malte in Acryl oder mit Aquarellfarben, und ihre Collagen aus verschiedenen Materialien verkauften sich gut auf diversen Knstler-Basaren und Kunsthandwerker-Mrkten im gesamten Ruhrgebiet. Was lag da also nher, als sich bei verschiedenen Akademien als Kunststudentin zu bewerben? Sie hatte teure Vorstellungsmappen angelegt, war mutig nach Berlin und Aachen, Hamburg und Dresden gefahren. Als sie berall hhnisches Gelchter und krnkende Kritik erntete, gab Sarah ihr Vorhaben erst einmal auf.
 
Sie begann, in Bochum Kunstgeschichte zu studieren und malte vorerst nur in ihrer Freizeit. Sie hatte sich ein kleines Atelier gemietet, eine baufllige Doppelgarage am Rand einer alten Zechensiedlung in Wattenscheid. Hier verbrachte sie ihre Wochenenden und pinselte fleiig, wobei sie sich mit Weibrot, Oliven und Schafskse verpflegte und vom Rotwein inspirieren lie. Toskanische Vollwertkost nannte sie das. Wenn sie spter ihre eigenen Werke mit den richtigen, akademisch klingenden Worten zum Kauf anbot, so meinte sie, wrde sie spter mehr Erfolg haben. Die Konkurrenz war viel schlechter, nur konnten diese Leute besser schwafeln. Notfalls konnte sie noch Kritikerin werden und die ganze Mischpoke in die Pfanne hauen.
 
Ihre Eltern untersttzten sie und finanzierten ihr das Studium. Sie brauchte keinen Nebenjob, wie andere Studenten, sondern konnte alles ziemlich locker angehen lassen. Einmal hatte sie in den Semesterferien eine Studienreise nach Italien gemacht  Lucca, Siena, San Gimignano, Florenz  und war anschlieend berzeugt, jetzt habe ihre Malkunst sogar einen klassischen Hintergrund.
 
Besonders Paps war vernarrt in ihre Arbeiten gewesen, und eines ihrer frhesten Acrylbilder hatte im elterlichen Schlafzimmer gehangen. Wolken ber einer Wstengegend, durch die ein waagrechter, wie mit dem Lineal gezogener Blitz hindurchging: Aufgespiete Gedanken, eine abscheuliche und auch noch schlechte Imitation des Stils von Salvador Dal, wie Sarah heute fand. Es wre ihr nachtrglich peinlich, wenn dieses Bild jemals in eine Ausstellung gelangte.
 
Ihre Eltern starben, beide erst Anfang Fnfzig, bei einem Autounfall an einem unbeschrankten Bahnbergang. Sie waren auf der Rckreise von einem Urlaub am Gardasee gewesen und wollten sich in gemtlicher Fahrt abseits der Autobahnen noch ein schnes Stck Deutschland ansehen. In der Nhe von Rothenburg ob der Tauber war es dann passiert, und Sarah stand von heute auf morgen allein da.
 
Ihr Studium musste sie abbrechen, da das Geld ausblieb. Das Haus, das die Eltern ihr hinterlassen hatten, war bis unter die Dachkante verschuldet und htte es wohl lngst schon verkaufen mssen, wenn nicht Christoph auf der Bildflche erschienen wre. Allmhlich wurde ihr klar, welche Opfer ihre Eltern gebracht hatten, um ihr das Studium und ein sorgenfreies Leben zu ermglichen.
 
Sarah hatte sich Jobs gesucht, erst Kurierfahrten gemacht, dann im Caf Zrich bedient, wo hufig Angestellte aus den umliegenden Geschften und Bros, vor allem der Bochumer Stadtverwaltung, ihre Mittagspause machten oder ihr Feierabendbierchen tranken. Von einem dieser Leute hatte sie den Tipp bekommen, sich bei der Stadt zu bewerben, und sie wurde prompt angenommen.
 
Zuerst war es die Hlle. Sarah hatte das Gefhl, die Ausbildung sei allein dazu da, ihr freies Denken auf allen Seiten zu beschneiden, bis es nur noch aus Recht, Ordnung, Sicherheit und Gesetzestreue bestand  vier von den Seiten eines Wrfels, den ihr Gehirn dann bilden wrde, wenn es ihnen gelang. Sie, das waren die Ausbilder in der Fachhochschule fr Verwaltung und die bereits in den diversen mtern ttigen Kollegen, bei denen sie ihre praktische Ausbildung absolvierte. Allesamt Zombies, hatte sie zu Natascha gesagt. Lebendig begraben. So habe ich mir mein Leben echt nicht vorgestellt.
 
Natascha war ihre beste Freundin, die Sarah schon aus der Schulzeit kannte. Natascha stammte aus Kasachstan und war mit ihren Eltern bereits nach Bochum gekommen, als sie noch im Kindergartenalter war. Gemeinsam waren sie zum Theodor-Krner-Gymnasium gegangen und hatten als Jugendliche den Sden Bochums unsicher gemacht. Jeder kannte das unzertrennliche Team, und die Jungs hielten sich meistens von ihnen fern. Oh, sie hatten natrlich Freunde gehabt, aber nie fr lange. Die meisten hatten das Weite gesucht, weil sie nicht viel zu melden hatten, und andere hatten mit unverhohlener Eifersucht auf die beste Freundin reagiert. Eine feste Beziehung hatte Sarah nur an der Uni gehabt: Jan, einen hageren ko-Freak, der Sinologie studierte und ihr beibrachte, wie man mit Pinsel und Tusche riesige chinesische Schriftzeichen auf die Rckseite von Tapetenrollen malte.
 
Sie musste kichern, als ihr einfiel, dass diese Schreibkunst ihr nach Abzug aller Kosten mehr eingebracht hatte als die ganze Acryl-Malerei. Meist waren es ahnungslose Kunden, den sie auf dem Flohmarkt wunderschne Kalligraphien verkauft hatte  am besten gingen die hbschen Schriftzeichen fr Armleuchter, Bauerntrampel, Angeber und Muttershnchen. Aber irgendwann war damit Schluss, als nmlich auch mit Jan Schluss war. Seine ewigen Diskussionen um Ernhrungsfragen waren ihr auf die Nerven gegangen.
 
Natascha half Sarah sowohl ber die schlimmste Trauer ber den Verlust ihrer Eltern als auch ber die Ausbildungszeit bei der Stadt hinweg. Natascha arbeitete inzwischen auch bei der Stadt, und nach Feierabend trafen sie sich hufig im Fitness-Studio. Man kann sich eben schwer anpassen, wenn man so ein unabhngiges Leben gefhrt hat wie du, sagte Natascha immer, oder Mach wenigstens deine Ausbildung zu Ende, bevor du da abhaust. Das htten Sarahs Eltern auch sagen knnen, aber ihre Eltern lebten ja nicht mehr. Vielleicht war das der Grund, weshalb sie Nataschas Rat gefolgt war.
 
Nach der bestandenen Prfung war es auch leichter. Sarah fhlte sich nicht mehr ganz so schlimm eingeengt. Das lag wahrscheinlich daran, dass sie ihren ersten eigenstndigen Job im Ordnungsamt bekam, in der Bugeldstelle.
 
Das war ein Job mit Spafaktor, dachte sie und grinste innerlich. In dieser Zeit hatte sie auch Christoph Grundwald kennen gelernt, ihre vermeintlich groe Liebe.
 
 

*
 
 

Na, haben Sie es sich berlegt?
 
Sarah schreckte aus ihren Gedanken auf, als sie so unvermittelt angesprochen wurde. Sie blickte in das Gesicht von Brandower, um dessen Mundwinkel ein spttischer Zug spielte.
 
Was soll ich mir denn berlegt haben?, entgegnete sie herausfordernd.
 
Ob Sie wirklich auf Bear Island bleiben wollen. Er taxierte sie mit einem Blick, den sie als unverschmt empfand. Sie sind doch in der Stadt aufgewachsen, so wie Sie aussehen. Bleiben Sie besser erst einmal ein paar Wochen auf Flinders Island, gewhnen Sie sich an das Klima und den rauen Ton unter den Leuten hier...
 
Ich fange gerade damit an, unterbrach sie ihn patzig. Sie geben mir Ratschlge in Dingen, die Sie nichts angehen. Dabei haben Sie sich noch gar nicht vorgestellt, Mister...
 
Er lachte. Mister! Damit drfen Sie hier niemanden anreden. Sie machen sich lcherlich. Ich bin Dave Brandower. Nennen sie mich einfach beim Vornamen. Das ist hier so blich.
 
Gegen ihren Willen fand sie sein Lachen aufregend. Es vernderte sein ganzes Gesicht, so wie das Aufreien der dichten Wolkendecke vorhin das Meer und die Kstenlandschaft kurz in Sonnenlicht getaucht hatte. Ich bin Sarah Nachtigall.
 
Also Sarah. Dann ging ein Verstehen durch seine Zge. Nachtigall! Klingt fast wie Nightingale. Sind Sie etwa eine Verwandte vom alten George?
 
Georg, verbesserte Sarah ihn. Georg Nachtigall. Dass mein Groonkel sich umbenannt hat, ist mir nicht bekannt.
 
Ah, ich verstehe. Dann wei ich, welches Grundstck Sie glauben geerbt zu haben. Das von Old George. Eigentlich gehrt es der Company, wie alles auf der Insel. Es stehen ein paar Huser darauf, ein altes Steinhaus und mehrere Schuppen. The Tavern heit es bei den Leuten hier. Immerhin war es das einzige Wirtshaus auf der gesamten Insel. Aber es ist doch nur von der Minengesellschaft verpachtet, so viel ich wei. Er runzelte die Stirn. Sie haben doch nicht etwa vor, den Laden wieder aufzumachen?
 
Und wenn?
 
Das ist ein Job fr ein altes Raubein und nicht fr ein junges Mdchen wie Sie. Und selbst fr ein altes Raubein ist es gefhrlich, wie Sie sehen. Der alte George hat schlielich doch dran glauben mssen.
 
Das klang herzlos. Auerdem rgerte sie sich, weil er ihr offenbar nicht zutraute, auf einer abgelegenen Insel eine Kneipe zu fhren. Das hatte sie auch gar nicht vor, aber das musste sie diesem Fremden nicht unbedingt auf die Nase binden. Dass er sie junges Mdchen genannt hatte, schmeichelte ihr; immerhin war sie vor Kurzem achtundzwanzig geworden, und er konnte nicht viel lter sein, hchstens Mitte dreiig, auch wenn er durch seine wettergegerbte Haut und das Grau in den Augenbrauen runde zehn Jahre lter wirkte.
 
Ich wei noch nicht, was ich mit dem Haus vorhabe, erklrte sie. Ich sehe es mir erst einmal an. Wie gesagt, ich will ein halbes Jahr da wohnen.
 
Dave Brandower schnaubte. Das werden Sie schnell wieder bleiben lassen. Eine Woche gebe ich Ihnen. Dann nehmen Sie vermutlich die Beine in die Hand. Sie knnen es sich auch vorher berlegen, Sarah. In vier Stunden legen wir in Whitemark auf Flinders an, dann geht's nach Cape Barren. Beide Male Gelegenheit, von Bord zu gehen. Wenn Sie erst einmal auf einer der kleineren Inseln sind, dauert es mindestens zwei Wochen, bis wieder ein Schiff kommt. Oder Sie mssen ber Funk ein Flugzeug chartern, das Sie abholt.
 
Das ging entschieden zu weit! Deutlicher konnte er seinen Hinauswurf wohl nicht formulieren. Ich bleibe, sagte sie trotzig. Jetzt erst recht. Wenn Sie mich unbedingt loswerden wollen, beien Sie sich die Zhne aus. Ich hoffe, die Insel ist gro genug, damit wir uns nicht stndig ber den Weg laufen. Guten Tag.
 
Sarah lie ihn einfach stehen. Diesmal war sie es, die im Schiffsinneren verschwand. Was dieser Kerl sich einbildet, dachte sie. Mir schreibt keiner vor, was ich zu machen habe. Jetzt nicht und nie mehr.
 
Sie betrat ihre kleine Kabine und lie sich rcklings auf die federnde Koje fallen, starrte gegen die hlzerne Decke und sprte das beruhigend regelmige Schlingern des Schiffes, hrte das Tuckern des Diesels und das rhythmische Aufschumen der Bugwelle.
 
Vorschriften! Die lasse ich mir von niemandem mehr bieten, dachte sie. Sie hatte Christoph den Laufpass gegeben, weil sie sich in letzter Zeit immer mehr von ihm gegngelt fhlte. Es war wie eine Befreiung gewesen, und ihre endlich wiedergefundene Selbststndigkeit gedachte sie zu behalten. Von Mnnern wrde Sarah sich nichts mehr sagen lassen.
 
Als sie Christoph kennen lernte, war es Liebe auf den ersten Blick. Er war gro, schlank, dunkelhaarig, elegant. Er leitete einen Supermarkt am Engelbertbrunnen, wo sie in amtlicher Eigenschaft mehrfach zu tun gehabt hatte. Als Mitarbeiterin des Ordnungsamtes stie sie beruflich meist auf Querulanten, aber dieser Christoph  Grunwald nannte sie ihn anfangs, nur bei seinem Nachnamen, ganz amtlich  zeigte sich nicht nur unglaublich einsichtig, sondern auch noch ganz umgnglich und charmant. Heute wrde sie sagen, er wickelte sie ein, aber damals sah sie es nicht so.
 
Sie gingen hin und wieder aus, meist ins Bermuda-Dreieck, wie das Kneipenviertel am Engelbertbrunnen hie. Christoph Grunwald war berall bekannt  nicht, weil er sich oft in den Kneipen und Restaurants herumtrieb, sondern weil sich die Geschftsleute aus der Nachbarschaft eben kannten, ganz gleich ob sie eine Gaststtte, einen Copyshop oder ein Kino betrieben oder halt einen Supermarkt leiteten.
 
Christoph war weltmnnisch und liebenswrdig und zudem ein aufmerksamer und verstndiger Zuhrer. So kam es, dass Sarah sich in ihn verliebte, und er sich in sie. Daher fand sie nichts dabei, als er irgendwann vorschlug, zusammenzuziehen. Sie erinnerte sich genau. Er hatte fr diesen Moment alles ganz romantisch arrangiert. Sie hatten einen Ausflug ins Ruhrtal gemacht, irgendwo hervorragend gegessen, und dann kam dieser Spaziergang am Kemnader See. In der Abenddmmerung waren kaum Leute unterwegs, aber der Bootsverleih hatte noch geffnet, und Christoph hatte eines der Elektroboote gemietet. Dann, mitten auf dem See, hatte er gesagt: Ich bin mir so sicher, dass ich dich liebe... Es kam stockend, aber vielleicht war das einstudiert, dachte Sarah heute: Wie er dann vorschlug, fr immer zusammenzubleiben und sich ein gemtliches kleines Huschen am Stadtrand zu suchen, in dem sie zusammen leben knnten. Sie verdienten doch beide gut und knnten sich so etwas leisten.
 
Ich habe ja eins, hatte sie gesagt, von meinen Eltern, aber ich muss es wohl verkaufen, weil es bis unters Dach verschuldet ist. Aber es gab eine Lsung  er konnte ja seine Eigentumswohnung verkaufen und das Geld einbringen, und sie konnten das Haus ihrer Eltern retten. Das war fr Sarah ein Traum: Das Haus am Dahlhauser Berg, mit Blick nach Westen auf die Ruhrhalbinsel mit Niederwenigern und seinem imposanten Dom, der im Sonnenuntergang wie die Silhouette eines Reisesouvenirs aus Messing wirkte, und Christoph zeigte ihr den Weg, diesen Traum zu behalten.
 
An diesem Abend hatten sie alles besiegelt, mit Kuss und Wein und Treueschwur.
 
Der Alltag sah bald anders aus. Sie heirateten vorerst nicht, das wollten sie erst dann tun, wenn das erste Kind da war. Dass es in nicht allzu ferner Zeit dazu kommen wrde, war nicht zu bezweifeln. Christoph hatte gewisse Fhigkeiten als Liebhaber, fand sie, und als Familienvater wre er sicher auch geeignet. Er war jemand, der alles im Griff hatte und fr alles eine Lsung fand. Eine Fhrungspersnlichkeit, wie er gern ber sich selbst sagte. Er wrde weit mehr im Leben erreichen als Supermrkte zu leiten. Inzwischen war er zum Bezirksleiter befrdert worden, der alle Mrkte seiner Firma in der Stadt zu beaufsichtigen hatte. Er gehrte jetzt zum Management, wie er von da an im Bekanntenkreis immer wieder durchblicken lie.
 
Das hatte nun auch seine Nachteile. Christoph konnte die Gewohnheiten, die er in seinem Beruf nun mal brauchte, zu Hause nicht so einfach ablegen. So sprach er im Befehlston, migte sich aber, wenn er es selbst merkte. Trotzdem war er der Bestimmende in dieser Beziehung, entwickelte Ideen zu fertigen Plnen, traf die Entscheidungen... Manchmal waren es gute, wie die, dass Sarah ihr altes Atelier wieder mieten sollte, um an den Wochenenden ihrem Hobby nachzugehen. Das Wort Hobby versetzte ihr allerdings einen Stich, sie fand es abwertend, aber sie sagte nichts dagegen, weil es inzwischen ja so war. Es bedeutete nicht viel mehr als die Tpferkurse und Seidenmalereien ihrer Arbeitskolleginnen, so sah Christoph es wohl.
 
Natascha, ihre Freundin, wies Sarah manchmal darauf hin, dass sie auf dem besten Wege war, ein Hausmtterchen zu werden  ein frustriertes Hausmtterchen, sagte Natascha sogar  doch Sarah glaubte sich glcklich. Sie glaubte, dass sie alles im Leben erreicht hatte, was es fr sie zu erreichen gab, bis auf Kinder, aber die wrden noch kommen.
 
Sie nahm Natascha ihre Kritik nicht bel. Hetze, nannte Christoph es, und er wollte Sarah davon abbringen, sich mit Natascha zu treffen. Natrlich konnte er ihr nichts verbieten, aber er nahm sie in ihrer wenigen gemeinsamen Freizeit in Beschlag, lud sie zum Essen ein, damit sie nicht zu kochen brauchte, brachte Kinokarten mit und wusste vor allem, in welcher Galerie in Dortmund, Gelsenkirchen oder Mlheim gerade interessante Vernissagen waren. So merkte Sarah anfangs nicht, dass er die Fhrung in ihrem Leben immer mehr bernahm, denn es war ja zuerst ganz angenehm. Aber dann, als die ersten kleinen Auseinandersetzungen des Alltags kamen, um so nichtige Dinge wie kleine Einkufe, die sie zur Abwechslung mal anderswo als in seinem Laden ttigte, oder die Gestaltung des Vorgartens und hnliches, da merkte sie, wie fest sie schon an seinem Gngelband hing, und das lie sie sich nicht gefallen.
 
Es kam in letzter Zeit immer hufiger zu heftigen Wortgefechten und handfesten Streits. Christoph zeigte sein wahres Gesicht: Er bestimmte, wo es lang ging, und er traf die Entscheidungen im Haus  immerhin war es inzwischen sein Haus, zum grten Teil jedenfalls. Wenn er seine wunderschne Eigentumswohnung  frher von ihm als elendes Loch bezeichnet  nicht verkauft und das groe Geld eingebracht htte, dann wre ihre verdammte verschuldete Htte lngst unter den Hammer geraten, so hatte er es krzlich in einem heftigen Streit dargestellt.
 
Sein von Wut verzerrtes Gesicht sah sie noch vor sich. Es wirkte wie eine groteske Maske, aber mit Erschrecken stellte sie fest, dass das, was sie zunchst fr eine Maske hielt, seinen wahren Charakter offenbarte.
 
Vor das Bild von Christophs Gesicht schob sich in ihren Gedanken jetzt ein anderes  die Haare vom Wind zerzaust, die Augen unter den angegrauten Brauen von Lachfltchen umspielt. Sie versuchte, diese Vision zu vertreiben. Dieser Dave wrde sie unter Garantie genauso bevormunden, wie Christoph es zuletzt getan hatte. Sie rgerte sich, weil ihr Verstand ihn richtig einordnen konnte und ihre Gefhle dennoch dagegen protestierten. Dave war ein Mann, bei dem man sich schutzsuchend anlehnen konnte  und es auch gern tat.
 
Gegen ihren Willen folgte dieser Dave ihr bis in die Trume, als Sarah jetzt in ihrer Koje einschlummerte. Sie sah sich mit ihm auf einem Felsen stehen, der wie ein kleines Kap in die Brandung ragte. Links und rechts waren halbmondfrmige Strnde aus weiem Sand, von Palmen gesumt, von Sonne beschienen. Eine warme Brise spielte mit ihrem Haar. Dave nahm sie in seine starken Arme, sie sprte das Spiel seiner Muskeln, atmete den herben Duft seiner Haut, der sich mit dem salzigen Geruch des Meeres mischte.
 
In die ewige Melodie der Brandung mischte sich seine romantisch heisere Stimme. Ich habe das Gefhl, als htte ich mein ganzes Leben auf dich gewartet, hrte sie ihn sagen. Sein sinnlicher Mund waren jetzt dicht vor ihrem Gesicht, und mit einer Zartheit, die sie ihm nicht zugetraut htte, begann er, ihre Haut zu kssen, wanderte mit den Lippen ber ihr ganzes Gesicht, bedeckte die Wangen, die Nasenflgel, die geschlossenen Augen. Sarah sprte, wie ihre Beine nachgeben wollten, doch er hielt sie ganz fest umschlungen, sie htte nicht fallen knnen. Seine Ksse sparten zunchst ihre Lippen aus, wanderten unter ihr Kinn, pressten sich auf ihren Hals, drngten sich mit forderndem Nachdruck in die Grbchen hinter ihren Schlsselbeinen.
 
Oh Dave! Sarah sthnte, und wie von selbst rieb sich ihr Krper an ihm, suchte seine Berhrung, seine Haut. Sie lie es geschehen, dass er ihr jetzt die Trger ihres leichten Strandkleids zur Seite streifte. Er hatte bemerkt, dass sie kein Oberteil darunter trug, und gleich ergriffen feste Hnde ihre Brste und drckten sie sanft. Seine Daumen streichelten zrtlich und erregend ihre Brustwarzen, die sich aufrichteten, bis sie unter dieser Berhrung schmerzten, und das Verlangen wurde zu einem Feuer, das sich durch ihren ganzen Krper ausbreitete.
 
Komm ins Wasser, raunte Dave in ihr Ohr. Sein Atem ging hei und kitzelte, seine Hnde waren berall auf ihr. Ihre eigenen Hnde blieben nicht unttig, sie sprte das Spiel seiner Schulterbltter unter den krftigen Muskeln. Er lste sich von ihr, wandte sich dem Meer zu und griff nach ihrer Hand. Komm!, wiederholte er mit rauer Stimme, lief los und zog sie mit. Sie stellte auf einmal fest, dass sie vllig nackt waren; sie hatte gar nicht gemerkt, wie er sie ganz auszog, und sich selbst dazu. Sie rannte neben ihm, mit ihm, beide Hand in Hand, und so sprangen sie von der uersten Spitze des Felsens. Zwei, drei Mwenschreie lang schwebten sie in der Luft, dann tauchten sie in schumende Gischt und warmes, weich sprudelndes Wasser, das ihre beiden Krper umschmeichelte. Er umfasste sie mit festem Griff, und endlich kam der Kuss, nach dem sie drstete, und Sarah war ihm vllig ausgeliefert  sie wre in diesem Moment mit ihm versunken, ohne sich dagegen zu wehren. Doch Dave hielt sie fest umschlungen. So schwebten sie im klaren, trkisgrnen Wasser - zwei Krper, die jetzt zu einem verschmolzen und sich langsam zu lieben begannen, in einem schaumgeborenen grnblauen Traum aus Himmel und Meer, aus Lust und Liebe und Glck.
 
 

*
 
 

Sarah schreckte hoch, als sie die Schiffsglocke hrte. Sie brauchte einen Moment, um herauszufinden, wo sie war. In ihrem Kopf verwehte die zartblaue Rauchfahne eines wundervollen Traums. Ihre Hand hatte sich zwischen ihre Schenkel gestohlen, und Sarah schttelte den Kopf, weil sich dieser Traum nicht mehr wiederfinden lie, sondern sich bei diesem Versuch noch weiter verflchtigte.
 
Ein Blick durch das Bullauge zeigte ihr nichts als graues Wasser und Dmmerlicht ber einem sanft schaukelnden Horizont. Die Uhr zeigte kurz nach Sieben. War es Morgen oder Abend? Wie lange hatte sie geschlafen?
 
Sarah machte eine hastige Katzenwsche und hastete an Deck. Auf der anderen Seite war schattengraues Land zu sehen. Einer der Seeleute rollte gerade ein Tau zusammen. Sie sprach ihn an.
 
Wie weit sind wir?, fragte sie.
 
Flinders, sagte er mit der blichen Kargheit der Leute hier. Legen grad ab. Wollten Sie raus? Zu spt.
 
Nein, nein, gab sie eilig zurck. Ich will ja nach Bear Island. Wie weit ist das noch?
 
Couple o'hours. N'paar Stunden. Es klang fast wie ein schottischer Dialekt, rau und melodisch zugleich. Der Mann kehrte ihr den breiten Rcken zu, um ihr zu zeigen, dass er zu tun hatte.
 
Sarah hatte tatschlich die ganze Nacht in ihrer Kleidung geschlafen. Sie sehnte sich nach einer richtigen Dusche, aber hier auf dem Frachtschiff gab es nur einen einzigen Verschlag fr die Mannschaft. Sie hatte sich die enge Duschkabine angesehen  ganz primitiv und nicht verschliebar, nur ein Notbehelf. Sie verzichtete lieber darauf.
 
Ein paar Stunden. Allmhlich bekam sie ein flaues Gefhl. Was wrde sie erwarten? Ihr Groonkel Georg hatte ihr damals, als sie noch ein junges Mdchen war, die Insel beschrieben. Paradies und Hlle zugleich, hatte er theatralisch behauptet. Ich lebe auf der Sonnenseite. Nein: Morningside hatte er geschrieben, und sie hatte sich immer einen sonnigen Vormittag dabei vorgestellt, die in seine Strandhtte fiel. My cabin hatte Onkel Georg seine Behausung immer genannt, und sie hatte sich automatisch eine selbstgebaute Htte vorgestellt, ganz romantisch unter Palmen, aus Bambus und mit Bananenblttern gedeckt wie die Htte von Robinson Crusoe. Als Vierzehn- oder Fnfzehnjhrige hatte sie manchmal davon getrumt, in so einer Htte zu hausen, allein oder hchstens mit ihrer Freundin Natascha.
 
Sarah hatte als Jugendliche mit ihm Briefe gewechselt. Sie hatte nicht besonders gute Noten in Englisch gehabt, und ihr Vater hatte diesen Briefwechsel arrangiert, als sie zwlf war. Sie schrieb Onkel Georg  jetzt also Uncle George  in ihrem unbeholfenen Schulenglisch, und er antwortete auch auf Englisch, meist mit einigen schwer zu findenden Vokabeln darin. Ihre eigenen Briefe lagen dann immer korrigiert bei, zum Glck nicht mit dem Rotstift, sondern mit einem Kugelschreiber bearbeitet. Es sah auch nicht so ganz lehrerhaft aus, weil Onkel Georg immer mal ein paar lustige Kommentare eingefgt hatte. Manchmal legte er kleine erfundene Geschichten von Walfngern, Robbenjgern und Sdpolforschern bei, oder unheimliche Berichte ber Menschenfresser in der Sdsee, von denen sie natrlich nicht eine Silbe glaubte. Sie erinnerte sich, dass er eine unglaubliche Fantasie besa.
 
Ihr fiel die Geschichte vom Menschen fressenden Bananenbaum ein. Diese unheimliche Pflanze betrufelte ihre Opfer, die sich in ihre Nhe wagten, mit einem klebrigen Saft, der ihre Krper einschlielich der Knochen auflste, so dass sie im Boden versickerten und vom Wurzelwerk aufgesogen werden konnten. Im Sand unter dem Baum, hie es, seien tagsber die Schatten der Bltter zu sehen, bei Vollmond aber die ewigen Schatten der Toten. Herrlicher Bldsinn, hatte Sarah damals gedacht. Typisch Uncle George. Wenn sie sich heute daran erinnerte, fragte sie sich, ob ihr Groonkel die Geschichte tatschlich erfunden hatte, oder ob es sich um eine alte Eingeborenensage handelte, die ihren Ursprung irgendwo in der Wirklichkeit hatte.
 
Sarah sttzte sich in Gedanken und Trumereien versunken auf die Reling und beobachtete das Ablege-Manver. Dave Brandower war nirgends zu sehen. Sie war auch nicht sicher, ob sie berhaupt Wert auf seine Gesellschaft legte.
 
Die Sonne war jetzt ber den Horizont gekommen und hatte die Welt in dieses herrliche Morgenlicht getaucht, das alles in silbrig sanften Pastellfarben malte  das Meer blassgrau, die Inseln in hellem Olivgrn oder warmem Felsgrau. Das Ablegemanver war beendet, und die Dolly Dalrymple hatte einen groen Bogen beschrieben, so dass die Kste von Flinders Island fr Sarah nicht mehr im Blick lag. Im weiten Rund des Horizonts waren dafr mehrere andere Inseln zu sehen, die in der Ferne wie Buckel von Walen aus dem Wasser ragten. Die leichte, salzige Brise, die Sarah jetzt umwehte, wirkte erfrischend wie eine Dusche.
 
Haben Sie keinen Hunger?
 
Sarah fuhr zusammen. Die Stimme war unerwartet dicht neben ihr. Sie hatte David Brandower nicht kommen gehrt. Er musste gegen die noch tief stehende Sonne blicken, um sie anzusehen. Seine Augen drckten sich zu schmalen Schlitzen zusammen, die seinem von Wind und Wetter gegerbten Gesicht etwas Verwegenes verliehen.
 
Mssen Sie mich denn immer so erschrecken!, fauchte Sarah ihn an.
 
Na, na, immer noch so kratzbrstig? Und das am frhen Morgen?
 
Das geht Sie gar nichts an, gab sie etwas milder zurck. Ihre Heftigkeit war nicht gerechtfertigt gewesen, wusste sie. Er wollte nur hfliche Konversation machen. Wahrscheinlich hatte das nichts weiter zu bedeuten, sagte sie sich  sie war der einzige Passagier auer ihm. Sie wrde sich ihn schon vom Leibe halten, falls er zu aufdringlich wrde.
 
Er bedachte sie mit einem breiten Lcheln. Doch, sagte er. Wenn ich das Opfer bin, geht es mich wohl etwas an.
 
Was mssen Sie sich auch an mich heranschleichen, protestierte Sarah nur noch schwach. Seine Frage hatte sie daran erinnert, dass sie heute noch nichts gegessen hatte, und pltzlich bekam sie ein flaues Gefhl im Magen. Wenn Sie mir sagen, wo es etwas zu essen gib, verzeihe ich Ihnen.
 
Ausnahmsweise, wollten Sie noch dazusagen, nicht wahr? Seine Lippen umspielte ein Lcheln, das sie fr sffisant hielt und das sie an ihren ursprnglichen Groll gegen ihn erinnerte. Kommen Sie mit. Er winkte lssig.
 
Mit einer Spur von rger folgte Sarah ihm, den Blick auf das dichte blaue Flanellhemd geheftet, das seine breiten Schultern umspannte. Dieser Mann strahlte eine Kraft aus, die ihr Herz ein paar Takte schneller schlagen lie, aber sie schrieb das ihrem rger zu. Der Fetzen eines Traums tauchte aus ihrer Erinnerung auf, und sie stellte sich vor, wie es war, wenn diese krftigen Arme sie hielten. Mit einem Kopfschtteln vertrieb sie dieses Bild. Wie kam sie nur darauf!
 
Sie folgte ihm die schmale Treppe nach unten, durch den schmalen Gang mit den vier Tren zu den Passagierkabinen. Am Ende gab es eine Tr mit der abgebltterten Aufschrift Crew. Sie hatte das Mannschaftsquartier nur einmal betreten, um sich die am kurzen Gang gleich hinter dieser Tr liegende Duschkabine anzuschauen.
 
Die nchste Tr nach der Dusche war mit Cook's Room beschriftet. Sarah hatte sie schon gesehen, aber angenommen, dass dort der Koch wohnte. Eine Kombse hatte sie nicht gefunden, weil ihr kleines Wrterbuch nur den Begriff caboose dafr bereithielt. Als sie jetzt hinter Dave den Raum betrat, kam sie sich vor wie in einer typischen Frittenbude mitten im Ruhrgebiet: Eine breite Theke mit Barhockern teilte den Raum, an der Wand zwischen zwei Bullaugen klebte ein winziger Stehtisch, hinter der Theke war eine ziemlich verkommene Imbisskche. Ihr Verstand verbot ihr, hier etwas zu essen, aber ihr Magen forderte sein Recht.
 
Ein schmchtiger kleiner Mann, der wie ein Grieche aussah, kam hinter ihnen herein. Im Gehen band er sich im Rcken eine fleckige Halbschrze fest. G'Day, sagte er. Frhstck?
 
Zweimal, erwiderte Dave. Und streng dich an. Wir haben 'ne Lady hier sitzen.
 
Sarah hatte versucht, ihren Barhocker ein Stck zur Seite zu rcken, um Abstand zwischen sich und Dave zu bringen, aber die Dinger waren angeschraubt. So hatte sie sich auf den Sitz gehievt und sah mit leichten Widerwillen zu, wie der Koch eine Bratplatte einschaltete, aus einer Plastikverpackung ein paar Scheiben schinkenhnliches Material nahm und darauf ausbreitete, zwei Eier daneben aufschlug und zwei dieser entsetzlichen Gummibrtchen aufschnitt, deretwegen sie sich bisher immer geweigert hatte, Hamburger zu essen. In jedes kam ein schlappes Salatblatt, darauf die Schinkenscheiben, Kse, Spiegelei und jede Menge Tomaten-Ketchup.
 
Als dann das Ergebnis vor ihr stand, mit einer Flut von roter Soe und schmelzendem Kse bergossen, stellte sie sich vor, mit welch heftiger Entrstung ihr Exfreund Christoph diese Mahlzeit von sich gewiesen htte. Sie sah sein sauertpfisches Gesicht direkt vor sich. In einem Anfall von Trotz machte sie sich ber den seltsamen Burger her und a ihn mit Heihunger. Es schmeckte berraschend gut, weil diese Kombination sie an die Fressorgien erinnerte, die sie in ihrer Pubertt zusammengematscht hatte. Ihre Eltern hatten ber das, was sie damals in sich hineingefuttert hatte, immer nur den Kopf geschttelt. Sie kicherte, als sie daran dachte, wie sie einmal, als sie vierzehn war, fr die Familie gekocht hatte und dann eine Quiche Anglaise aus Tiefkhl-Bltterteig, Schweinenieren und Pfefferminzsoe auf dem Tisch stand. Zum Nachtisch hatte sie fr jeden ein Schlchen Cornichons mit Pflaumenmus und Sahnehubchen geschmckt und stolz behauptet, beide Rezepte htte sie von der englischen Austauschschlerin, die damals an ihrer Schule war. Ihre Eltern verzogen heimlich die Gesichter, so dass sie eher Grimassen zeigten, und bertrafen sich gegenseitig mit Komplimenten wie Schmeckt ja interessant oder Mal was Anderes, bis alles restlos aufgegessen war.
 
Dave blickte mehrmals zu ihr herber. Wenn Sie sich schon so ber den Hamburger amsieren, sollten Sie die anderen Angebote gar nicht erst probieren, sonst fttern Sie gleich die Fische damit, bemerkte er.
 
Sarah ging nicht darauf ein. Schlielich schob sie den rot verschmierten Teller von sich und griff nach dem Becher Kaffee, den der Koch ihr hinstellte. Das bittere Gebru war heier, als sie vermutet hatte, und sie verbrannte sich die Zunge. Trnen traten in ihre Augen.
 
Genieen Sie den Kaffee richtig, bemerke Dave. So hei werden Sie ihn nicht so bald wieder bekommen, es sei denn, Sie bereiten ihn selbst zu. Er schttelte den Kopf. Ich kann es immer noch nicht fassen. Sie wollen tatschlich auf Bear Island bleiben. Was wollen Sie da machen?
 
Als Sarah ihn ansah, hatte sie pltzlich den Eindruck, dass er wirklich nur neugierig war. In seiner Miene lagen weder Verachtung noch Spott, deshalb antwortete sie ihm. Ich will herausfinden, wie Uncle George gelebt hat, was er fr ein Mensch war. Das bin ich ihm schuldig. Ich kannte ihn nur aus seinen Briefen, und der Kontakt ist irgendwann eingeschlafen, ich glaube, nach meinem Abitur. Ich war vllig berrascht, dass er mir sein Haus vermacht hat.
 
Gerade im richtigen Augenblick, dachte sie und bekam auf der Stelle ein schlechtes Gewissen. Immerhin hatte sie diesen richtigen Augenblick dem Tod eines Menschen zu verdanken, dem sie viel bedeutet haben musste, denn warum sonst htte er ausgerechnet ihr sein Haus und damit zugleich seine gesamte Habe hinterlassen?
 
Sarah hatte sich in einer schrecklichen Situation befunden. Ihr Entschluss, sich von Christoph zu trennen, stand fest, und sie hatte sich schon nach einer kleinen Wohnung umgesehen. Es war schwer, ihm reinen Wein einzuschenken, denn er war so von sich berzeugt, dass er jeden Ansatz, ein ernsthaftes Gesprch ber ihre Beziehung mit ihm zu beginnen, einfach vom Tisch fegte. Sie hatte ein paar Mal versucht, mit ihm ber ihre Beziehung zu reden und ihm zu sagen, dass sie so nicht weitermachen konnte und wollte, aber er lie solche Gesprche gar nicht an sich herankommen. Er war ein berflieger, er sah nur noch sich und sein Welttheater  Der Herr Bezirksleiter und seine Untergebenen hie diese Tragikomdie. Sarah blieb also nichts anderes brig, als ihn vor vollendete Tatsachen zu stellen.
 
Sie hatte einen Anwalts-Termin vereinbart, denn es ging ja auch um eine Menge Geld. Christoph hatte das Haus ihrer Eltern zwar vor der Versteigerung gerettet, aber sie wollte es ihm deswegen nicht so sang- und klanglos berlassen. Einen anstndigen Anteil sollte er ihr schon ausbezahlen. Am Tag bevor sie diesen Termin hatte, war der Brief aus Australien gekommen, der trotz des bunt gernderten Luftpost-Umschlags einen amtlichen Eindruck machte. Das Schreiben war in einem schwer zu lesenden Englisch geschrieben, das sie selbst mit Hilfe eines Wrterbuchs kaum verstand. Sie begriff, dass Onkel Georg gestorben war und ihr etwas hinterlassen hatte, aber ansonsten sagte ihr das juristische Kauderwelsch nicht viel.
 
Klaus Michling, der Anwalt, mit dem sie verabredet war, war in dieselbe Schule gegangen wie sie, zwei Klassen hher, und sie kannten sich vom Sehen. Mit einem Schmunzeln gab er zu, dass er damals heftig fr sie geschwrmt hatte. Er beriet sie ausfhrlich, was ihre kommende Auseinandersetzung mit Christoph betraf, und da ihr Termin sein letzter an diesem Tag war, gingen sie noch zusammen ein Bier trinken, um ber den Brief aus dem fernen Australien zu reden.
 
Erst da wurde ihr klar, dass es sich um ein Grundstck und ein Haus handelte, mit allem, was sich darin befand, und das setzte sofort ihre Fantasie in Gang. Sie konnte das Grundstck und das Haus verkaufen und sich dafr eine Eigentumswohnung leisten, ohne dass sie auf das Geld von Christoph angewiesen war! Sie wrde es ihm nicht schenken, aber sie konnte die ganze Sache lockerer angehen. Rechtsanwalt Michling bot sich an, sich um den Verkauf zu kmmern.
 
Noch am gleichen Abend traf Sarah sich mit ihrer Freundin Natascha, um ihr aufgeregt zu erzhlen, was sich ereignet hatte und was fr Chancen sich ihr dadurch boten.
 
Doch Natascha schien von den Plnen, die Sarah hatte, nicht sonderlich begeistert zu sein. Gleich verkaufen willst du also, einfach so?
 
Ja, verstehst du nicht, dass ich dadurch Christoph ganz problemlos den Laufpass geben kann?, wandte Sarah ein. Ich habe durch die Erbschaft natrlich Kredit, weil der Anwalt mir ohne Weiteres eine Brgschaft ausstellt  ich knnte mir sofort ein Zimmer nehmen und mir dann, wenn das Grundstck in Australien verkauft ist, eine Eigentumswohnung zulegen, was meinst du?
 
Das Zimmer kannst du dir auch jetzt schon leisten, war Nataschas Ansicht. Aber damit solltest du warten. Zieh doch erst einmal zu mir, damit du deinen Herrn Bezirksleiter nicht mehr jeden Tag ertragen musst. Und dann fhrst du hin.
 
Wohin? Sarah begriff nicht sofort, was sie meinte.
 
Na, Australien! ihre Freundin sah sie so entgeistert an, als htte Sarah das Selbstverstndlichste auf der Welt einfach vergessen. Willst du dir dein Erbe nicht wenigstens mal ansehen, bevor du es verschleuderst? Vielleicht ist es mehr wert, als man dir bietet, und du wirst einfach bers Ohr gehauen! Und willst du dein Sdsee-Paradies nicht wenigstens mal kennen lernen? Vielleicht gefllt es dir so sehr, dass du jedes Jahr da Urlaub machst und gar nicht mehr daran denkst, es zu verkaufen. Sie zwinkerte Sarah freundschaftlich zu. Hin und wieder knntest du mich dahin auch dahin einladen. Du httest wenigstens mal daran denken knnen, dass mir so ein Traumurlaub auch mal zusteht. Ach, so eine Htte am Strand, unter Palmen..., seufzte sie.
 
Sie beide diskutierten an diesem Abend noch lange, und am Ende stand fest: Sarah wrde tatschlich fahren. Sie hatte bereits vage daran gedacht, aber zu viele Hindernisse gesehen  die Reisekosten, den viel zu kurzen Urlaub, die Situation mit Christoph. Aber Natascha hatte Recht: Sie konnte so alles mit einem Schlag lsen! Sarah konnte Christoph fr eine Weile ganz aus dem Weg gehen und die unangenehme Diskussion um das Geld ihrem Anwalt berlassen. Sie konnte die Strandhtte ihres Groonkels auf der Morningside seiner Insel so sehen, wie er sie hinterlassen hatte, und bevor sie verkauft wurde. Bestimmt gab es da eine Menge persnlicher Dinge, fiel ihr ein, und sie wrde sich daraus ein angemessenes Andenken aussuchen knnen. Die Zeit, in der sie Briefe gewechselt hatten, wrde sie ohnehin nie vergessen  seine witzigen Antworten, seine phantasievollen Geschichten, seine ganze liebenswerte Art.
 
Sarah wollte inzwischen sogar lnger bleiben  Natascha hatte sie davon berzeugt, dass sie sich mindestes ein halbes Sabbat-Jahr nehmen sollte. Das ist der unbezahlte Urlaub, den jede Beamtin und jeder Beamte sich einmal im Leben nehmen kann, ohne seinen Job zu verlieren. Sarah wrde dieses halbe Jahr nutzen, um nach Australien zu fahren, sich den Nachlass von Onkel Georg ansehen und alles vor Ort regeln, was zu regeln war. Sie war froh, dass Natascha ihr geholfen hatte, alle Bedenken ber Bord zu werfen.
 
 

*
 
 

Das Gedchtnis ist eine seltsame Einrichtung. Es ist erstaunlich, was auf unserer Grohirnrinde, auf der Innenseite unseres Schdels, so alles gespeichert ist  weit effektiver und sogar um Vieles dauerhafter als auf der Festplatte eines Computers. Wer kann sich schon alles merken, was er einmal erlebt hat? Manches gert bereits am nchsten Tag scheinbar in Vergessenheit, und doch gengt eine Kleinigkeit  eine Bemerkung, ein Bild, eine Melodie, ein Geruch, und schon ist alles wieder da, selbst wenn es viele Monate oder Jahre zurck liegt. Es ist sofort wieder prsent, und oft nicht wie ein Film, der vor dem inneren Auge abluft, sondern blitzartig, alles gleichzeitig, eine Anzahl von Bildern und Eindrcken, die man sofort wieder vor sich hat als wren sie gerade eben passiert.
 
So ging es Sarah. All diese Gedanken waren ihr nmlich in einem kurzen Moment durch den Kopf gegangen, whrend sie Dave ansah, eine Folge von Bildern und Worten, wie Blitze in einem ganz schnellen Zeitraffer.
 
Es scheint Ihnen nicht zu schmecken, hrte sie den Mann jetzt neben sich sagen. Nun ja, an so etwas mssen Sie sich gewhnen, Sarah. Auf Bear Island gibt es keinen Wochenmarkt mit frischem Obst und Gemse, sondern nur eine Werkskantine fr die Arbeiter der Bauxitmine. Dort knnen Sie zwar Dinge des tglichen Bedarfs kaufen oder bestellen, mitunter mssen Sie aber vierzehn Tage oder lnger darauf warten, denn es kommt ja alles mit dem Schiff. Also, wenn Sie verwhnt sind...
 
Sollte ich lieber sofort abreisen. Ich wei, unterbrach sie ihn. Das versuchen Sie mir die ganze Zeit klarzumachen, aber ich bleibe. Jetzt knnte ich meine Absicht so wie so nicht mehr ndern, da wir bereits von Flinders Island abgelegt haben.
 
Bleibt noch Cape Barren, erinnerte er sie amsiert. Da legen wir vorher noch an, und Sie haben eine Viertelstunde Zeit, es sich zu berlegen. Ich meine es doch nur gut.
 
Das habe ich gemerkt, erwiderte Sarah schnippisch. Die ganze Zeit versuchen Sie, mich loszuwerden...
 
Das ist Quatsch. Dave Brandower machte eine unwirsche Handbewegung. Was wissen Sie denn! Kommen daher und erwarten vermutlich ein Urlaubsparadies. Klar, es gibt an der Ostseite sogar einen Strand und etwas ganz Seltenes in diesen Breiten, nmlich Palmen. Aber zwei Drittel von Bear Island sind eine zerwhlte Mondlandschaft, es gibt kein Dorf, sondern nur ein paar Baracken, denn fast alle Bewohner sind Arbeiter. - Nur Mnner, setzte er betonend hinzu, raue Burschen, die zu Teil seit Monaten keine Frau gesehen haben, abgesehen von den drei alten Aborigines, die das Bro und die Kantine putzen, verstehen Sie? Sie sind als Frau da einfach nicht sicher, warum begreifen sie das denn nicht!
 
Ich wei mich schon zur Wehr zu setzen.
 
Das wage ich zu bezweifeln, erwiderte er heftig. Was wissen denn Sie! Haben Sie berhaupt eine Ahnung, auf welche Weise Ihr Verwandter da zu Tode gekommen ist? Da gibt es nmlich allerhand Unklarheiten, und er ist nicht der einzige, der in der Umgebung des Tavern auf eine merkwrdige Art sein Leben verloren hat. Da stimmt etwas nicht, und ich rate Ihnen dringend, nicht allein da in dem Haus zu bleiben!
 
Pah!, machte Sarah, und sie htte sich am liebsten mit dem Zeigefinger an die Stirn getippt. Wenn nichts mehr hilft, dann kommen die Schauermrchen, was? Als Nchstes bieten Sie sich als mein Beschtzer an, habe ich Recht? Nicht allein da bleiben, dass ich nicht lache! So billig knnen Sie bei mir nicht landen, Mister. Das letzte Wort stie sie heftig und geringschtzig hervor, wandte sich von ihm ab und stapfte zur Tr der Kombse, stie schmerzhaft mit der Schulter gegen den Rahmen, weil das Schiff gerade in diesem Augenblick heftig schwankte, und taumelte grimmig die Stufen zum Deck hinauf, um dort das Anlegemanver auf Cape Barren zu beobachten. Ihren rger konnte sie nur schwer unterdrcken.
 
Sie wrde es diesem unverschmten Kerl schon zeigen!
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Ich erbe einen Mann gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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